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Der Kardinal -Staatssekretär Benedikts XV ., Ferrata,  liegt,
einer Meldung aus Nom vom 10. d. M . zufolge , im Sterben.

Schweden emittiert eine sünfprozentige innere Anleihe
von 30 Millionen Kronen.

Das Internalianale Telegranunbureau in Kopenhagen erhielt
die Erlaubnis der Behörden , neutrale Telegramme
zwischen Ländern , deren direkte Telegrammverbindung aestört ist,
zu empfangen . Nur Privat - und Geschuftsdepeschen werden zum
Weitergeben entgegengenommcn , dagegen keine Presse -, Militär-
und Chiffredepeschen.

Die englische Regierung gestand der Chariered Company d I e
weitere Verwaltung van Rhodejia  zu , aber unter
der Voraussetzung , daß nach Beschluß des englischen Kabinetts eine
verantwortliche Regierung eingesetzt werden kann, wenn es die
rhodejijche Volksvertretung verlangr.

Londoner Blöitern zufolge hat sich ein Korps der engli¬
sch e n K o l o n i e i n Schanghai gel iK i o : für Dienste an
ber Front bestimmt ist. Der Kriegsmiinster soll du- Allgeoot an-
zenommen haben.

Antwerpen.
Mit Antwerpen ist den Deutschen eine der reichsten

und ältesten Städte Belgiens in die Hände gefallen.
Schon im 7. Jahrhundert finden wir Antwerpen erwähnt,
und während des ganzen Mittelalters spielt die Stadt
politisch wie kommerziell eine hervorragende Rolle . Die
außerordentlich günstige Lage der Stadt trug vornehmlich
zu ihrer raschen Entwicklung bei. Ganz besonders wuchs
aber ihr Reichtum , als gegen Ende des 15. Jahrhunderts
Brügge als Welthandelszentrum ausgespielt hatte . Mit
jenem Zeitpunkt siedelte der Handel nach Antwerpen über.
Einen machtvollen Aufschwung auf dem Wege zur leb¬
haftesten und reichsten Handelsstadt der christlichen Welt
nahm Antwerpen unter Karl V., gegenüber seinem Glanz
begann selbst der von Venedig und Genua zu verdunkeln.
Ein reger Schiffsverkehr herrschte zu jener Zeit auf der
Schelde , und mehr als hundert Schiffe fuhren täglich aus
dem Hajen und in ihn ein.

Der Florentiner ©uicciarbini hat ausführlich über die
Verhältnisse in Antwerpen zu jener Zeit loerichtet, und
von ichn wissen wir , daß im Jahre 1566 die Einfuhr an
Gewürzen und Zucker aus Portugal IV3 Millionen Du¬
katen . an Seidenzeugen und Goldstoffen aus Italien drei
Millionen , an Getreide aus der Ostsee 1V2 Millionen , an
deutschen und französischen Weinen 2'A* Millionen und
die Gejamteiiifuhr aus England 12 Millionen Dukaten
an Wert betrug . Unter diesen Umständen kann es nicht
überraschen , daß in Antwerpen schon damals ein reges
internationales Treiben herrschte und sich mehr als tausend
tremde Firmen niedergelassen hotten . Auch ein Mitglied
des Hauses Fugger aus Augsburg hatte die Wichtigkeit
oes Ortes frühzeitig erkannt und hier solche Reichtümer
llufgesammelt , daß er bei seinem Tode ein für jene Zeit
beträchtliches Vermögen von mehr als zwei Millionen
Dukaten hinterließ . ' Auch die Antwerpener Industrie
blühte seit Beginn des 16. Jahrhunderts mächtig auf , sie
lieferte ibre Erzeugnisse , hauptsächlich Teppiche , Kleider¬
stoffe, Gold - und Silberwaren , bis Arabien . Persien und
Indien.

Leider sollte dem reichen Leben Antwerpens eine nicht
allzulange Dauer beschieden sein, denn schon unter der
Herrschaft Philipps II . trat der Verfall ein. Kirchen und
Klöster wurden 1566 von den Bilderstürmern verwüstet,
und die Ketzergerichte Herzog Albas zwangen viele Tausende
von fleißigen Bürgern der Stadt , nach England überzu¬
siedeln. Diese Flüchtlinge legten bei ihrer Ankunft in
Großbritannien den Grund zu der eiiglischeuSeideuindustrie,
die im Laufe der Jahrhunderte einen so beträchtlichen
Umfang annehmen sollte . Wenige Jahre später wurde
Antwerpen neuen «Schrecknissen ausgesetzt , als spanische
Soldateska die Stadt durch Feuer und Schwert verwüstete.

itfieie Tausende von Bürgern kamen um ihr Leben , und
große Teile der Stadt wurden der Vernichtung preisge¬
geben . Die vierzehnmonatige Belagerung und schließliche
Eroberung der Stadt unter dem Herzog Alexander Far¬
nese oollendete den Verfall Antwerpens , an dessen Stelle
im internationalen Verkehr nunmehr Amsterdam und
Rotterdam traten . Der Handel Antwerpens erlitt einen
neuen schweren Schlag , als sich die 5)o!länder der Schelde¬
schisfahrt bemächtigten und der westfälische Friede die
gänzliche Sperrung des Flusses verfügte . Mit der Be¬
deutung der Stadt nahm auch die Zahl der Einwohner
beständig ab ; während Antwerpen um die Mitte des
16. Jahrhunderts mehr als 125-000 Einwohner zählte,
betrug die Einwohnerzahl zu Ende des 18. Jahrhunderts
nur noch wenig über 40 000.

Eine gewisse Wendung zum Besseren trat nach dem
Zusammenbruch der österreichischen Herrschaft ein . 1795
erzwang Frankreich die Aufhebung der Scheldezölle , und
Napoleon 1., der mit scharfem Blick die strategische Be-
üeutung Antwerpens erkannte , förderte durch einen voll¬
ständigen Unibou des Hafens den Handel der Stadt in
überraschendem Ntaße . Eine neue Belagerung hatten die
Bewohner vor jetzt genau hundert Jahren von seiten der
Verbündeten durchzumachen , die noch dem Pariser Frieden
Antwerpen dem neugeschaffenen Königreich der Nieder-
lande einverleibten . Der Handel mit den holländischen
Kolonien schien den Glanz der alten Stadt noch einmal
von neuem zu beleben , bis mit der Revolution vom Jahre
1830 ein neuer Verfall eintrat , der den Hafenplätzen
Rotterdam und Amsterdam zugute kam. Die Beschießungen
durch die Holländer im Oktober 1830 und durch die Fran¬
zosen im Oktober 1832 bedeuteten neue Schläge für die
Stadt , von denen sie sich nur langsam erholte . Ein neuer
Aufschwung des Handels wurde erst durch den 1863 er¬
folgten Rückkauf des den Holländern zugestandenen
Scheldezolles ermöglicht . Seit jener Zeit hat sich der
Handel 2lntw -rpens beständig vermehrt , so daß heute der
Hafen einer der bedeutendsten Handelsplätze der ganzen
Welt ist. Antwerpen ist aber nicht nur als Handelsstätte,
sondern auch als Kunstzentrum berühmt . Maler wie
Rubens . Quentin Maffys , die beiden Teniers , van Duck,
Iordaens , Cornelius de Vos , Seghers lebten und wirkten
in Antwerpen und haben zum Ruhm der ehrwürdigen
Stadt viel beigetragen.

Unser heutiges Bild gewährt einen Blick auf das
Königliche Schloß in Antwerpen , das jetzt von dem Künia
verlassen ist.

Aus dem Reiche.
Oeukschland von Spionen durchseucht . Darum

Kamps den Spionen t Schon in Friedenszeiten haben
unsere Feinde alle Mittel angewandt , um unsere mili¬
tärischen Geheimnisse zu erforschen. Jetzt aber wird Deutsch¬
land von Spionen geradezu überschwemmt . Ueberall im
Inlande arbeiten zahlreiche russische, französische, englische
Agenten , Männer wie Frauen , um ihre Auftraggeber zu
unterrichten . Sie kommen zu uns mit falschen deutschen
Pässen oder als Angehörige neutraler Staaten , Däne¬
marks , Schwedens , Hollands , der Schweiz , hören und
sehen und berichten über das neutrale Ausland . Am
schlimmsten treiben sie es in der Nähe der Grenzen . Aber
auch im Inneren des Landes sitzen sie in größeren Städten,
namentlich in Festungen , Hafenplätzen , au wichtigen Eisen¬
bahnlinien . Daß uns durch diese Leute schwerer Schaden
zugefügt wird , braucht nicht erst noch bewiesen zu werden.
Wie kann man dagegen kämpfen ? Nur dadurch,
daß jeder sein Vaterland liebende Deutsche in dieser
Zeit der Gefahr seine Mitwirkung nicht versagt . Man
achte auf jeden , der sich durch wiederholten oder längeren
Aufenthalt auf Bahnhöfen und in der Nähe von Kasernen,
Flugplätzen , Luftschiffhallen , Werften verdächtig macht.
Man beachte aber selbst auch Vorsicht und Zurückhaltung
in der Unterhaltung sowohl in der Oeffentlichkeit (Eisen¬
bahn , Straßenbahn , Wirtshaus ), als auch im eigenen
Kreise. Man sei vorsichtig in der Mitteilung von Nach¬
richten vom Kriegsschauplotze aus Feldpostbriefen und be¬
denke, das leichtfertige Mitteilsamkeit das Leben der
eigenen Angehörigen gefährden kann . Jedes unvorsichtige
Wort kann dem Feinde nützen , uns aber ungezählte
Opfer kosten und dadurch zu einer schweren Versündigung
am Vaterlande werden . Darum nochmals : Aufmerksam¬
keit gegenüber Verdächtigen und Zurückhaltung «m Ver¬
kehr mit anderen . — Wie angenommen wird , soll
auch die Zerstörung der Düsseldorfer
Luftschiffhalle  durch einen englischen Flieger
auf Spionage zurückzuführen sein, dä der Flieger
gewußt haben muß , daß ein Zeppelin seit drei Tagen in
der Halle untergebracht war . Nach der „Rhein . Wests.
Ztg ." war der Flieger , der die Bombe auf die neue Luft¬
schiffhalle warf , bereits von weither gesehen und beschossen
worden . Die Beschießung begann von der 5)ammer Brücke
aus . Von der Ballonhall - aus gab man Schrapnell » und
Gewehrfeuer . In der Rühe der neuen Halle lieh sich der
Flieger fallen , so daß ' man glaubte , er sei getroffen.
Offenbar aber beabsichtigte dieser nur , sich auf diese Weise
dem Feuer zu entziehen und um einen besseren Wurf
ausführen zu können . Der Flieger traf mit seinem Wurf
die Halle etwa in der Mitte des Daches. Dem Wurf folgte
eine ungeheure Stichflamme und eine zehn Minuten lang
andauernde Rauchsäule . Aeußerlich ist an der Halle nichts
zu sehen. Der Ballon soll nicht mit Gas gefüllt ge¬
wesen sein.



Der Krieg.
Mn rnsiijlcher Nanzerkreurer in den Grund

gebohrt.
Berlin,  I r Oktober . (Amtlich .) Ein

russischer Panzerkreuzer der Bajanklasse ist am
11 . Oktober vor dem Finnischen Meerbusen
durch einen Torpedoschusi zum Sinken gebracht
worden.
Der stellvertretende Chef des Admiralstabs.

Behncke.
Berlin,  1 » . Oktober . (Nichtamtlich .)

Nach uns vorliegenden Telegrammen verbreitet
die russische amtliche Telegraphen -Agentur zu
dem amtlich gemeldeten Untergang des rus¬
sischen Panzerkreuzers folgende Nachricht:

Am 11 . Oktober 2 Uhr nachmittags (rus¬
sische Zeit) griffen feindliche Unterseeboote
unsere Kreuzer Bajan und Pallada , die in der
Ostsee auf Borposten waren, an. Obgleich die
Kreuzer sofort ein starkes Artilleriefeuer eröff-
neten, gelang es gleichwohl einem Unterseeboot,
Torpedos gegen die Pallada zu fchiesien. Auf
dieser entstand eine Explosion und der Kreuzer
sank  mit seiner ganzen Besatzung senkrecht
in die Tiefe.

Wolff -Büro.
Zum Fall von Antwerpen.

Bon der holländischen Grenze, II. Oktbr. Das
Bureau Vas Diaz meldet aus Terneuzen:

Die Belgier schätzen die Anzahl ihrer von den Deutschen
gefangen genommenen Mannschaften auf 20 000, indes ist
diese Zahl mit Vorsicht aufzunehmen. Im ganzen sind
13 000 Engländer in Holland interniert, 48 deutsche Kaval¬
leristen sind bei der Verfolgung auf holländisches Gebiet
übergetreten und dort entwaffnet worden. In Folkestone
sind mehrere Dampfer mit belgischen Flüchtlingen angelommcn,
darunter 600 verwundete belgische Soldaten. Die britische
Admiralität teilt mit, daß der Rückzug der Belgier von Ant¬
werpen mit Erfolg durchgeführt wurde. Der Rückzug der
englischen Marine - Infanterie - Brigade und der belgischen
Truppen wurde auch von Gent aus durch britische Ver¬
stärkungen gedeckt.

Von - er holländischen Grenze, 12. Oktbr. Aus
Paris wird der Nieuwe Rotterdamsche Courant gemeldet, die
Nachricht von dem Fall Antwerpens habe große Teilnahme
für das hartgeprüfte Belgien hcroorgerufen. Vom militärischen
Standpunkt aus lege man kein besonderes Gewicht auf die
Tatsache, da die belgische Armee in Sicherheit sei. Der Besitz
Antwerpens habe für die Deutschen wenig Wert, da die See
für sie verschlossen sei. Man muß sich ja zu trösten wissen.

Demselben Blatt wird aus Terneuzen von gestern ge¬
meldet: Der Durchzug abgedrängter belgischer und englischer
Mannschaften daure noch an, nehme aber ab. Man schätze
die Zahl der an dem Ort Durchgekommenen auf 15 000.
Bäcker- und sonstige Läden werden überlaufen, und damit

keine Not entstehe, haben die Behörden aus Rotterdam
Lebensmittel kommen lassen. An der Grenze liegt ein großer
Stapel von Waffen und Ausrüstungsgegenständen. „Ich ver¬
melde", fährt der Bericht fort, „daß die Deutschen in der
Gegend von Gent noch nicht durchgedrungen sind. Die eng¬
lischen und belgischen Truppen halten dort stand. (Wie be¬
reits gemeldet, sind Kämpfe in der Nähe von Gent im
Gange.) Leute, die aus Ostende kommen, berichten, daß
heutewcitere Schiffe mit Truppentransporten angekommen sind."

Auch heute noch lassen sich keine bestimmten Angaben
über die Zahl der nach Holland abgedrängtcn Belgier und
Engländer machen, indes gehen die losen Angaben, die sich
in den holländischen Blättern befinden, weit über die Zahlen
hinaus, die sich etwa aus der gestrigen Mitteilung der
britischen Admiralität ergeben. Das Rotterdamer Blatt er¬
fährt aus Vlissingen, daß gestern während des ganzen Tages
die Dampfer des provinzialen Schcldeoerkehrs über die Wester¬
schelde angekommene Belgier — man spreche von 20 000
bis 25 000 — nach Vlissingen brachten, von wo sie auf der
Eisenbahn nach dem Internierungslager gebracht wurden.
In Terneuzen kamen etwa 1000 Engländer an. Einzelne
Belgier fanden dort ihre geflüchteten Angehörigen wieder.
In Hulst, im seeländischen Flandern, verübte ein belgischer
Major Selbstmord. Von dort wird dem Rotterdamer Blatt
gemeldet, daß die Zahl der Flüchtlinge ungefähr 10 000,
die der Internierten nach der Schätzung eines belgischen
Offiziers 26 000 betrage; es befinden sich darunter vier
Generale und sieben Obersten.

Ein Berichterstatter des Maasbode hatte sich nach Ant¬
werpen begeben und stellt fest, daß noch nicht viele Ein¬
wohner zurückgekehrt seien. Wir wissen indes von deutscher
Seile, daß das Gegenteil der Fall ist. Dagegen können wir
dem Berichterstatter glauben, wenn ec hinzusügt, die Männer
befürchteten, daß sie in die d'cutschc Armee, gesteckt würden,
und sie ließen sich diesen Unsinn nicht ausreden. Die Belgier
sind nun einmal so geartet, daß sie die törichsten Dinge
glauben. In Antwerpen kehre im übrigen wieder etwas mehr
Leben ein, wenn auch die Läden und bis^ auf einige die
Wirtschaften noch geschlossen sind. Ein Teil der Stadt war
am Sonntagabend beleuchtet. Die Geschütze, die auf der
Ringstraße standen, sind weggefahren.

Aus dem Haag sind seit Sonntag neun Kraftwagen
mit Lebensmitteln, Decken und Kleidern für die Flüchtlinge
nach Roosendaal und Bergen op Zoom gesandt worden;
fünf dieser Wagen wurden für Rechnung der Königin, vier
für das Rote Kreuz ausgerüstet. Die Opferfreudigkeit
Hollands, die sich bei Ausbruch des Krieges gegenüber den
deutschen Flüchtlingen so schön offenbarte, zeigt sich auch den
den Belgiern gegenüber in der edelsten Weise. Aus Breda
wird gemeldet, daß die Lage ziemlich kritisch geworden ist,
insofern die Abschiebung der Flüchtlinge nicht so rasch vor
sich geht, wie es sein müßte, weil einzelne Sonderzüge aus¬
geblieben waren. Die Privatleute und die Behörden spannen
sich aufs äußerste bei der Hilfeleistung an, können jedoch
nicht allem gerecht werden. Manche Unannehmlichkeiten
sind die Folge des Zustroms. So wurden zwei belgische
Strafkolonien geöffnet und die Sträflinge treiben sich auch
anscheinend unter den Flüchtlingen auf belgischem Gebiete
umher; die holländischen.Behörden treffen Maßregeln, um
zu verhindern, daß diese Leute übersiedeln. In einem der
Grenzorte wurde ein Belgier eingebracht, der Leichen ge¬
schändet hatte.

Gefangene und Beute aus Antwerpen.
Hannover , II. Oktbr. (Nichtamtlich.) Der Rotter¬

damsche Mitarbeiter des Hannoverschen Couriers meldet:
Belgische, in Holland internierte Offiziere schätzen, daß noch

Aüßnensterne.
Kriminalroman von M. Koffak.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(4

„Dann müssen Sie aber wirklich sehr schwache Nerven ha¬
ben, Signor Lanzani." eutgegnete Paula kopfschüttelnd. „Die
Tatsache, daß irgend ein beliebiger fremder Mensch ermordet
ist, kann einen doch nicht so angreifen."

s „Im allgeineinen sind meine Nerven die besten, aber zur¬
zeit bin ich wohl ein wenig überanstrengt. Ich war vom frü¬
hen Morgen an nicht ganz wohl. Signora dürfen mich nicht
:ür einen Schwächling halten, denn ein solcher ist immer
lächerlich und verächtlich in den Augen der Damen. Ich bin
ober doch zu eitel, als daß mir das" — hier eine kleine Ver¬
beugung zu Paula hin — „der Signora gegenüber gleichgül¬
tig sein könnte."

Er lächelte—ein seltsam verzerrtes Lächeln?Auch stand die
gleichsam wie scherzhaft gemeinte,ziemlich provokante Galante-
r .e der letzten Worte, sowie die Art, wie sie gesagt wurden,in viel
zu grellem Widerspruch zu seinem bisherigen feinen und beschei¬
denen Wesen, als daß sie Paula nicht hätten befremden sollen.

„Wollen Srgnora mir gütigst die Einzelheiten der Mord»
tat erzählen?" bat er. „Es ist eine gute Uebung im Italieni¬
schen für die Signora, und ich sticke Gelegenheit, meine Scharte
von vorhin auszuwetzen."

Und nun berichtete Paula , was sie über die Sache hatte
erzählen hören. Als der Dienerdes Grafen diesem, wie an allen
Tugen, das Frühstück ans Bett hatte bringen wollen, ivar
die Tür verschlossen gewesen. Dem Diener war die Sache
gleich nicht recht geheuer erschienen, da dergleichen während
seines langen Dienstes in dein Hanse noch nicht voraekom-
'neu ivar. Der Graf pflegte sehr früh sein Frühstück einzu-
nehmen und dann noch ein paar Stunden im Bett zu blei¬
ben nnd zu schlafen. Andererseits mochte der Diener sich nicht
Borwürfe seines Herrn zuziehen, sofern er ihn nach einer viel¬
leicht schlecht verbrachten Nacht aus seinem Morgenschlum-
nier erweckte. So zog er sich denn leise zurück, erwartend, daß
der Graf schon klingeln würde, sobald er erwachte. Doch eine
Stunde lim die andere verging,ohne daß das erhoffte Glocken¬
zeichen ertönte. Zuletzt gegen neun Uhr, faßte den Mann eine
namenlose Angst, die er nicht länger ertragen konnte und er
lief zum Hausmeister, um sich mit diesem zu besprechen. Die
beiden nahmen noch einen Schutzmann und einen Schlosser
mit und ließen von diesem die Tür gewaltsam öffnen. Da
fand man denn den Grafen tot in seinem Bett liegen. Schleu¬
nigst wurde ein Polizeikoninnssar nnd ein Arzt herbeigernfen
aber der letztere konnte nur konstatieren, daß der Graf tot
war. Der Körper hatte bereits Leichenstarre angenommen, so
daß der Tod schon viele Stunden zuvor eingetreten seinmußte.

Da eme Pistole auf dem Nachttisch lag, vermutete man
zuerst einen Selbstniord, doch fand man keine Schußwunde an
dem entseelten Körper, auch enthielt die Pistole noch alle
Schüsse. Nun meinte man, daß den Grafen vielleicht ein Herz¬
schlag getroffen haben möchte, doch erwies sich auch diese An¬
nahme als irrig, weil der Arzt ans gewissen Anzeichen schlie¬
ßen zu können glaubte, daß der Tote an Gift gestorben sei.
Tatsächlich entdeckte man ans dem Nachttisch ein leergetrun¬
kenes Glas, neben dem die Papierhülse eines Pulvers lag.
Die paar darin zurückgebliebenen Stäubchen tvaren Morphium
und auch die wenigen ini Glase befindlichen Tropfen enthiel¬
ten das gleiche Medikament. So schien denn jeder Zweifel
daran, daß dasselbe den Tod des alten Aristokraten verur¬
sacht hatte, ausgeschlossen.

„Ja , warum soll sich der Graf denn nicht selbst getötet ha¬
ben? Wie verfällt man auf die Annahme des Mordes?" fragte
Lanzani hastig, als Paula bis zu dieser Stelle ihrer Erzäh¬
lung gelangt war.

„Ja , das vermag ich Ihnen allerdings auch nicht zu sagen."
gestand sie zögernd. „Das Verbrechen ist erst vor zu kurzer Zeit
geschehen, als daß die Nachrichten über die gemachten Er-
inittelnngeu schon ins Publikum hätten gedrungen sein kön¬
nen. Wenn ich mich recht erinnere, so hat man etwas in
dem Schlafzimmer des Grafen gesunden, was ans Mord hin¬deutete."

„Einen Brief?" fuhr es dem Italiener heraus.
„Einen Brief?" wiederholte die junge Frau erstaunt. „Ich

verstehe Sie nicht. Der Mörder wird doch nicht einen Brief
hinter lassen, in dem er von seiner Tat Zeugnis ablegt. Und
der Graf selbst wird ebensowenig schriftlich seinen Mörder
angeklagt haben. Hätte er dazu noch Zeit gefunden, so dürfte
er noch eher nach seinem Diener geschellt und seine Enthüllun¬
gen mündlich gemacht haben."

„Nun, der Diener könnte ja fest geschlafen und das Glocken¬
zeichen überhört haben."

„Ja , dann würde der Graf doch den Versuch gemacht haben,
nttfznsteheu, aber er hat ganz ruhig wie ein Schlafender in
seinem Bett gelegen. Alle, die mir von der Sache erzählen be¬
stätigen dies."

„Es hätte ja auch ein Drohbrief sein können. In Anbe¬
tracht der nihilistischen und anarchistischenKomplotte, ovn
denen mau in unserer Neuzeit hört —"

„Das alles scheint mir furchtbar unwahrscheinlich," meinte
Paula befremdet. „Ich muß Ihre Phantasie bewundern, HerrLanzani, die solche Blüten treibt."

„Man denkt eben so an alles mögliche," murmelte der Ita¬
liener und sing von etwas anderem zu sprechen an.

So sehr er sich aber auch bemühte, gleichgültig und unbe¬
fangen heiter zu erscheinen, so merkte man ihm doch an wie
zerstreut er war. Paula würde vielleicht noch mehr über die¬
sen Umstand nachgegrübelt haben, wenn das Wesen des jun¬
gen Mannes sie nicht so völlig in seinen Bann gezogen hätte
Aber das schöne, sympathische Gesicht, die abaerundeten. an-
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20 000 belgische Truppen in Antwerpen gefangeni ^
Die Nieuwe Rotterdamsche Courant gibt nach einer̂ MM
aus Hulst die Zahl der nach Holland übergetretenen1

s
pfall

Soldaten auf 26 000 an. Darunter befinden sich4
und 7 Obersten. Die Verluste der belgisch-englisch-" ^
sollen 15 bis 20 000 Tote und Verwundetec
Belgische Bahnbeamte sagen aus, daß den Deutschs"
Mengen an Kriegsmaterial, darunter ein Zug w»
Gewehren, in die Hände fielen.

Die Luftschiffhalle in Düsseldorfs
Von der holländischen Grenze, 12. y

Die englische Admiralität macht bekannt, daß der
zur See Spenser Grey mit dem Leutnant Marix +■
einen erfolgreichen Angriff auf die Düffeldorfer
unternommen hat. Marix.warf aus der Höhe von j%tj
ein Sprenggeschoß aus, das durch das Dach der
drungen sei und einen Zeppelin zerstört habe (was ^ $
nicht richtig ist; nur die Hülle ist vernichtet worden)- ä «i
wurden aus der erwähnten Höhe bemerkt; sie
der Entzündung des Gases in dem Luftschiff her- Kutin
Offiziere sind unversehrt, ihr Flugzeug jedoch
„Die Leistung an sich", heißt es weiter, „ist jjl1
in jeder Hinsicht, zumal wenn man bedenkt, daß
in einer Entfernung von über 150 Kilometer "
land ging, und daß frühere Angriffe den Feind
gemacht und veranlaßt hatten, seine besonderen
wider Flugzeuge aufzustellen."

Der Kaiser-Wilhelm -Kanal gesp̂ ^ ji
Der Kaiser-Wilhelm-Kanal ist nunmehr grund̂ d. itmtp
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Schiffe aller neutralen Staaten
Dauer des Krieges gesperrt worden. ^

Die russische Flotte auf der Fahrt 1,(1
Coustantza. . gi>j <iite

Bukarest, 10. Oktober. (WTB. NichtaMtW'̂ M^
Blättermeldung zufolge ist gestern vormittag ?'"c jnf
Flotte aus acht großen und zehn kleinen Einheit r J^
Fahrt nach Süden bei Constantza gesichtet worden- ^ b
rumänische Seeschiffahrtsgesellschafthat ihren %
stantza—Konstantinopel eingestellt.

Deutsche Flieger über Paris«
Paris , 12. Oktober. (W. T. B.) Gestern/

Tauben über Paris geflogen. Sie warfen IV!
über verschiedenen Stadtteilen. Drei Personen
tötet und vierzehn verletzt, namentlich in Faubourg'^
und in der Rue la Fayette. Der Materialschâ ,, !^
deutend. Eine Bombe fiel auf das Dach der M fllljtr
Kirche(?) ohne zu platzen. Eine zweite
benachbarten Platz. Mehrere französische Flw
zur Verfolgung der Tauben auf.

Verschiedene Nachrichten«
Berlin , 12. Oktr. (W. T. B.) Der Bers-

meldet aus Aachen: Der Kommandant von
Generalleutnant de Guise, ist als Kriegsgefa»»- ^
getroffen und nach Köln gebracht worden t

Berlin , 12. Oktober. (W. T. B.) Daŝ ^J
meldet aus Rotterdam: Der „Nieuwe Courant
Vorbehalt, daß nach Schätzung der internier $i
Offiziere von 8000 Engländern, ■die in Antw ^ ^
nur 700 in Sicherheit seien. Die übrigen l ^
oder interniert. „ 2A

Köln, 12. Oktbr. Bürgermeister Mak " JrL
traf am Samstagabend in Begleitung auf ^
Bahnhof ein und setzte die Fahrt nach kr-' ""'
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nuitsvollen Bewegungen, und das weiche südlich. ,,„5
teir es ihr angetan, sie genoß ihn wie ein »
hatte sie in den letzten Monaten viel Trübes ^ $
lebte immer noch unter einem seelischen Druck; ^„odö
aber tat ihr wohl und wirkte seltsam beruhig- m
zeitig anregend auf sie. i)t bet",, ful]

Sie begriff selbst»licht, warum der Mannl> fl !i^
interessierte und anzog. Für den Augenblick
sein sonderbares Benehmen im Hinblick aufB
f r »rt itt Qllfltttff »l rtvf i rtS n fölltPEsollten sie in Zukunft verschiedene seiner
oft genug beschäftigen. . Mso'Ai -l

Als die Lektion beendet war, verließ sie
mit dem Gedanken, daß der Unterricht, den ft- ^
mehr zu geben versprach, als sie erwartet hati - ^ ^

Lanzani seinerseits hatte noch zwei Lektio"- „P #
bevor er Mittagspause machen durfte. Er wa „>,ee f.
sucht auf den Augenblick, da er für kurzeo (t  eiix̂ jir
eigener Herr sein würde und dankte Gott, a , t>el"„m«(„r
kommen war. Statt jedoch wie sonst, sich' " jjitD

| Wirtshaus am Graben zu begeben, in deine .^ F
: npv Kolt - aen rn 9Jitttrrr » r >> fnpifpn vileateN , ' 11.*,,3X3zu Mittag zu speisen pfl"ate>'. ' „es, " tzki

n einer engen Nebengasse
ner Kollegen
ein großes, in einer engen
Leuten ans dem Volk besuchtes Lokal au,. »,er*■*,(,*r Hi
voll von Menschen und überall wurde von, a-Be¬
sprochen. Paula würde, wenn sie zugegen9
lichst erstaunt gewesen sein, zu nierken. wie he>
der kaum drei Worte Deutsch verstand, die 1
sprach um sich herum spitzte. m

Auch an dem langen Tisch, an dem er ’ „ 0n desfl„ IPl
Dutzend Arbeitern einen Platz gesucht, b>s°
Rede. Nachdem die Begebenheiten von ü v
durchgehechelt waren, fragte jemand, woran
gezogen, daß es sich nicht um Selbstmor, g#
handelte. . „ soll ir

„Ja , in der Nachttischsch, .blade des Koch - -F
gelegen haben, in dem jemand ihm et  zu
zu nehmen, sofern er das ausführte, w» ^
tigte," erwiderte ein älterer Mann.

„Und was ist das?" erkundigte sich'
Niemand wußte es zu sagen, auchb-z » dew nfts' ?>ri>

Briefschreibers herrschte völliges Duiuel, „h e>n
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an dessen Kopf sich weder Datum noch
Straßenname befand, die llnterschrift get̂ <§>- ,,
alle, daß es in italienischer Sprache abgê ^ r ;iaWe aogsAibek it«''^ ,
Seltsam erschien, daß der anonyme BrieN^
Welshofen mit „Du" angeredet1>̂" ĉ>„tiiuü̂ b-"
scheu Sprache noch eine viel größere J tati n

vH

uvuiuje iiuiy eine uiti ^ . 0§,p,i geden uuranssekte. als es das im Deutim

Fortfttzung folgl-
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>j, Darmstadt , 12 . Oktober . (W. B - Nichtamtlich .)^ ft. ' " " ^ **vvt *. <>• yHUjUUUUluI *J
lim̂ roßherzogin hat der „ Darmstädter Zeitung " zufolge

^^ ^ kretar des 9ieichspo>tamts Wirkl . Geheimen Rat
kj e au§  Anlaß seines 50 -jährigen Dienstjubiläums die

juttt Großkreuz des Verdienstordens Philipps des
, utigen verliehen.
Is ? .tutt J* rtrt ' 12 ■ Oktober . (W. B . Nichtamtlich .)
W! ÖS "^ eue  Tagblatt " hört , hat die Königin als Ge-

uênt ? ^ bschenk vom König die vollständige Ausrüstung für
f | L Soldaten mit wollenem Unterzeug , Mützen, Ohren-

r *' Pulswärmern , Strümpfen usw. erhalten.
>zJopentzagen , 12 . Oktbr . Berlingske Tidende schreibtio.  iwum. -verniig,re zr.wenve ;cyreror

* Der Fall Antwerpens machte hier einen sehr
i0̂ Sw " r? n ®* nörU(*- Die Stimmung ist die gleiche wie

I (it September , als die deutschen Ulanen sich unmittelbar
jrf Paris zeigten.
W 12 . Oktbr . (Nichtamtlich .) Die Evening
*!* aus Antwerpen : Nach dem Einzug in Ant¬eil . I* : ÖCrfötlOl ’IJn Sta T̂loitlfalian fafrtat /vfY» Ct;

die
^ l8i>iin«,)e?.on 8* en ^ Deutschen sofort alle Feuerspritzen i

!«t Löscharbeit . Währenddessen brachten ihnen
Erfrischungen.

,d

Üfttfm Herborner im Feld.
UR(erc  Truppen Hintes der Gefechtsfront von den

... ẑ " Me .gern belästigt werden , zeigt der nachstehende,
Sere • ^ er fügung gestellte Feldpostbrief eines Herborner
i ^ w der Schlachtfront des westlichen Kriegsschauplatzes:

(s Lieber Freund!
komme ich dazu , Dir einiges zu schreiben. Wie

OJn ^ " d wir in Frankreich und haben schon einen
/^ eg hinter uns . Ich bin einer Munitionskolonne»“eijf ’ , «“=• \ .vm in» an « aiiumiiunsroumiu

Sit . fnb  wir fahren immer hinter den Geschützen her.
\ jr,n' ere  Artillerie tüchtig losfeuern kann. Unsere Ko-

itt,’ Kosten Gefahren ausgesetzt, auch in Belgien wurden
<n ? om  8eind überfallen , kamen aber mit heiler Haut^ o 4.WMIV*» wyu imi yvuci «yuut

Y K bringt neue Abwechslungen . Wir kamen
^  ̂ein t • e P on  51 . . . . ins Biwak . Kaum waren wir da,

% t '^ "dlichcr Flieger in unserer Nähe , kaum 50 Schritte
Skjcha Bomben warf , aber ulücklichermeise ohne Schaden
^ ui* 11- Seit dieser Zeit regnete es fast den ganzen

luir•* u kannst Dir ungefähr den — Dreck denken, in
ttn  Freien logieren mußten , aber das Wetter änderte

fV Ä . V“ ,u Qm  September hatten wir wieder schönet
Sws . konnten die Flieger wieder an die Arbeit gehen

5)»:
>!
stick

ß

unb am 23 . September hatten wir wieder schönes

,n °^ et ^rühe sieht man sie schon
i « njQtPtt OOVrthö flötttl

:,fti feitibr r̂en  ® erQ̂ e ^ e*m ^affeetrinken , als wir wieder
. «i r>,f tĉ en  Meger beobachten konnten, der auf unser
Sh. ot? ' ®r kreiste über uns und ehe man sich es
J 7 to® stog eine Bombe so unglücklich in unsere Reihen,'

strde tot waren und 4 Mann erheblich verwundetk.Jftl, ' —- av»»*w. UHU1 j/iuiiii  ciyruuii ) ucuuuuuci
SS öh tee  k 'rn letzteren war auch ein Herborner.vv *k IUUL UUUJ «rill Ij,/ t U ) U l II K V t

jfc e « nur leicht verwundet worden ist und sofort in
?»ti ^ °vandlung genommen wurde . Die übrigen drei

0
l/|r

ycilUUIUUTH lUUlUtT. UUUyCU Ultl
Ae ? .Cn schwer verwundet . — Heute kam der nichts-
V ”*4* t £SCr  schon wieder und warf zwei Bomben , die
\ ^ gefährlich waren wie die gestern. Ein Lands«

■iiitn

t Driedorf wurde leicht verwundet.
ÄW ^ ber Freund , siehst Du , daß auch wir unter den

ill'l
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ff " ôer Freund , stehst Du , daß auch wir unter den
!>' '}  db et ^jegern zu leiden haben . Unsere deutschen Flieger

i,  Wc»uh^ ch hinterher , damit die Kerle wieder losgehen.
1 bestimmt , daß unsere deutschen Flieger denselben
°et  eher noch mehr bei unseren Feinden annchten

Eil̂ üie c§  sti Dank noch recht gut und hoffent-
Ae / ich auch wieder gesund nachhause . In unsere,
^ Svn>. o " och mehrere Herborner . Sie lassen alle größer

°°rs grüßt Dich
Dein Freund A. M

leeret Herborner Krieger fügt dem vorstehenden
setzt' , einige Zeilen bei, die er mit folgendem SatzSä

jj Wigt , • • Hoffentlich bin ich heute Abend wieder in
k*1 iit] afi 11 bei meiner (Herborner ) Kompagnie ; km
'Alt dxn̂ I "bnell- und Granatfeuer stehen, als hier hinter

^ " Fliegern mit Bomben bearbeiten zu lasten.
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Loinies und krmnrilüi«.
Herborn , den 13. Oktober 1914.

(li! ans der Preußischen Verlustliste
.46.  Infanterie - Regiment Nr . 67 , Metz,

*f(Svn 3,  Kompagnie : Unteroffizier Adolf Pfeil-
s>>,̂ e-v ^ kreis) rot. 2. Pionier -Bataillon Nr . 21 , Mainz,

Sin â sbagnie : Unteroffizier Adolf Wilhelm B a u m -
„A w/ .̂ kceis) schwer verwundet ; Gefreiter Wilhelm

"hl - Herborn (Dillkreis ) vermißt . Reseroe-
>°a - <i»,^ '^ bnt Nr . 81 , Meschede, Siegen und Wetzlar,

SH ■ " ' "j |'"!eeitj. 9- Kompagnie : Wehrmann Krauskopf-
(Dillkceis ) schwer verwundet ; Wehrmann

V \ n A t - Fryhnhg ^ ŝ ^ (Dillkreis ) schwer verwundet;Allst " (2k . ,
SiKv’ 55 ptT̂ ü l er = äöeibelbad) (Dillkceis) schwer ver-
SAo« . krnotin (Ä^ tiri . an„ j. ,a \ ;nf,aiai fAm ».

”n; j - cmn Hof 111. - Weidelbach (Dillkceis) schwer
^ .Kompagnie : Unteroffizier Albert Hermann»

SAn » q Rkreis ) leicht verwundet ; 12. Kompagnie:
^ d e - Uckersdorf (Dillkceis ) tot ; Wehr-

eiAd » ? u n - Schönbach (Dillkceis ) schwer verwundet;
Sm"1" ni c ' c r - Herborn (Dillkc.) schwer verwundet;

"»Ntz
ti
8i

82 St Hirschberg (Dillkreis ) leichtverwundet;

m' ssauer - Mandeln (Dillkceis) schwer verwundet;Sit! êK°.ô'Heisterberg(Dillkceis) leicht verwundet;
(itcOff* A teil y IVJ IVIV +; *. ,
W 'itet v,ln Q n n =©aiget lDillkceis ) leicht verwundet;
StAkj^  sstfferve Lenz-  Odersbcrg (Dillkreis ) tot;
S .Sitz ^^ onn - Tringenstein (Dillkreis ) tot ; Reservist

'UenhuT-,-, MMrifroig, tot ; WehrmannUCNn ^ ^ nburg
iiiV'S ; Ä°sEsborn , Kreis Westerwald (Dillkreis ) schwer

k „,,f,̂ " ist Thielmann - Tringenstein (Dillkceis)
'S/ ^ l!nd/ .' ^ "soloist Daum-  Mademühlen (Dillkreis)

Auu/ ! ' ^Lehrmann Haupt - Langenaubach (Dillkr .)
^ > de : Wehrmann D - --

Wehrmann
"nd/ -' Wehrmann D a ub - Langenaubach (Dillkc.)
* : - Schleifend au  m - HaigerVc '^ tCer ^rgrmann ^cyrersenoaum - Purger

S "^ wundet ; Wehrmann V i t t - Haiger (Dillkr .)
^s ">»nd ! Wehrmann N e um a nn - Haiger (Dillkc.)

' teil®cilh' Wehrmann Görz  el - Herbornseelbach,
" (Dillkceis) schwer verwundet ; Wehrmann

S chä fer - Herbornseelbach, Kreis Westerwald (Dillkreis ) schwer
verwundet ; Wehrmann W ei el - Breitscheid, Kreis Westerwald
(Dillkreis ) leicht verwundet ; Unteroffizier der Reserve D au m -
Mademühlen (Dillkceis ) leicht verwundet : Reservist W eber  I . -
Haiger , Kreis Westerwalv (Dillkreis ) leicht verwundet;
Reservist S chw e h n - Haiger , Kreis Westerwald (Mllkrcis)
leicht verwundet ; Reservist Schäfer - Herborn (Dillkreis ) leicht
verwundet ; Reservist Konze - Haiger (Dillkceis) leicht ver¬
wundet ; Unteroffizier der Reserve Färber - Sinn (Dillkreis)
leicht verwundet ; Wehrmann Jung  las - Haiger (Dillkreis)
leicht verwundet : Wehrmann Franz - Hirschberg (Dillkreis)
leicht verwundet ; Wehrmann Weber-  Haiger (Dillkreis)
leicht verwundet ; Reservist Wi et h - Hcrbornseelbach (Dillkrcis)
leicht verwundet ; Vizefeldwebel der Landwehr Schiffer-
Sinn (Dillkreis ) leicht verwundet ; Wehrmann Stolz-
Frohnhausen (Dillkreis ) leicht verwundet ; Wehrmann Müllcr-
Hirschberg (Dillkceis) vermißt . Reserve-Jnfanterie -Regiment
Nr . 88 , 3. Bataillon , Hanau , 9. Kompagnie : Wehrmann
Heinrich Wilhelm Pf aff - Donsbach (Dillkreis ) tot;  Ma¬
schinengewehr - Kompagnie : Reservist Heinrich Franz-
Fellervilln (Dillkreis ) leicht verwundet ; Reservist Richard
Scheid-  Hörbach (Dillkreis ) schwer verwundet . Infanterie-
Regiment Nr . 116 , Gießen , 1. Bataillon , Leibkompagnie:
Reservist Hermann Haas - Arborn (Dillkreis ) verwundet;
Reservist Oskar Albert Holighaus - Eiershausen (Dillkreis)
verwundet ; Reservist Ad . Emil Hauß - Eibach (Dillkreis)
verivundet ; 2. Kompagnie : Musketier Friedrich Kraustopf-
Herbornseelbach , in Preußen (Dillkceis ) leicht verwundet;
Gefreiter Eduard Blüter - Eisenrod (Eisemroth , Dilltreis)
leichtverwundet ; 3. Kompagnie : Reservist Friedrich Hofheinz-
Bergebersbach (Dillkreis ) verwundet ; Reservist Heinrich
Baum - Eiershausen (Dilltreis ) verwundet ; Gefreiter der
Reserve Ernst Müller  III . - Wissenbach (Dillkrcis ) vermißt;
4 . Lkompagnie : Reservist Alfred Michel I. - Gusternhain
(Dillkreis ) leicht verwundet . Pionier -Bataillon Nr . 21 , Mainz,
3 . Feld -Kompagnie : Pionier Heinrich P u l v er i ch- Steinbach
(Dillkreis ) verwundet.

* Bad Homburg v. d. H ., 12. Oktober. Prinz
Otzkar von Preußen , der sich seit 14 Tagen krankheitshalber
hier zur Kur aufhielt , ist wieder vollständig hergestellt und
hat sich dem Kaiser telegraphisch zur Dienstleistung im Heere
zur Verfügung gestellt.

Ans dem Reiche.
krisgskredikbank für Ostpreutzen . Unter dem Vor¬

sitz des Oberpräsidenten von Batocki ist am Donnerstag
in Königsberg i. Pr . die Kriegskreditbank für Ostpreußen
G . m. b. H. gegründet worden . Der Zweck der Gesell¬
schaft ist die Linderung der durch den gegenwärtigen
Krieg herbeigefübrten Kreditschwierigkeiten , vornehmlich
in Handels - und Gewerbekreisen der Provinz Ostpreußen.
Das mit 25 Prozent sofort eingezahlte Kapital der Ge¬
sellschaft beträgt 10 500 000 Mark . Beteiligt sind : der
Preußische Staat mit 7 000 000 Mark , der Provinzial¬
verband Ostpreußen mit 1 000 000 Mark , die Stadtge¬
meinde Königsberg mit 1000 000 Mark , ferner die Kor¬
porationen der Kaufmannschaft , die Bank der Ostpreußischen
Landschaft , die Künigsberger Vereinsbank , die Nord¬
deutsche Kreditanstalt und die Ostbank kür Handel und
Gewerbe mit je 300 000 Mark . Die Bank wird ihre Tätig¬
keit sofort in den von dem Vorsteheramt der Kaufmann¬
schaft zur Verfügung gestellten Räumen im Börsen¬
gebäude beginnen.

Der Krieg und die Mission . Aus Anlaß der durch
den Krieg für die Mission geschaffene Lage traten die 16
im Deutschen Missionsausschuß verbundenen Missionsgesell¬
schaften in Halle an der Saale am 7. und 8. Oktober zu
einer vertraulichen Beratung zusammen . Nach einem Vor¬
trag über „Der Krieg und die deutschen Missionen im
Lichte der Ewigkeit " wurde u. a . gesprochen über die Be¬
teiligung nichtchristlicher Völker am Kriege , über die
Finanzlage der deutschen Missionen , über den Verkehr
mit den Missionsfeldern und die noch mögliche Fürsorge
für die Missionare . Von besonderer Bedeutung war die
Klarstellung des Verhältnisses der deutschen Missionen zu
den englischen. Die Annahme englischer Sammlungen
für bedrängte kontinentale Missionen wurde unter voller
Würdigung der lauteren Beweggründe des Angebotes
einmütig abgelehnt und dem Vorschlag zugestimmt , die
Deutschland zugedachte Hilfe der Pariser Mission zuzu¬
wenden , die im protestantischen Deutschland große Achtung
genießt und unter dem Kriege schwer leidet . Dagegen
wurde es als selbstverständlich angesehen , daß die auf
auf einem Missionsfelde nebeneinander arbeitenden
Missionare verschiedener Nationalitäten sich in bedrängter
Lage gegenseitig helfen.

Dumdum -Geschosse bei englischen Gefangenen.
Bei einem der im Döberitzer Lager internierten englischen
Gefangenen wurde bei einer unerwarteten Revision ein
charakteristisches Dumdum -Geschoß gefunden . Der Kupfer-
mantel des Geschosses, das übrigens eine französische
Fabrikniarke aufweist , war an der Spitze anscheinend durch
maschinellen Eingriff eingeschnitten . Derartige Geschosse
rufen beim Aufschlagen ' furchtbare Verwüstungen im
menschlichen Körper hervor , lieber die Herkunft des Ge-
schoffes befragt , verweigerte der Gefangene jede Auskunft.

Aoldatengraber am Völkerschlachtdenkmal . Der Rat
der Stadt Leipzig hat beschlossen, daß für alle in den
dortigen Lazaretten verstorbenen Krieger auf dem Süd¬
friedhof eine besondere Abteilung am Fuße des Völker-
schlachtdenkmals zur Verfügung gestellt wird . Die Pflege
der Gräber wird von der Stadtgemeinde übernommen.

Wie Frau Redepenning den Sieg feiert . Hausbe¬
sitzerin Rebepenning in Stettin , die auf der Oberwieck
mehrere Häuser besitzt, schickte an die in ihren Häusern
wohnenden Mietsparteien einen Brief , worin sie, wie man
den „Hamburger Nachrichten " mitteilt , eine Mietsteigerung
non durchschnittlich 4 A  im Monat ankündigte und diese
Botschaft in folgenden Worten mitteilte:

Herr und Frau N. N. I Die gewaltige Wendung , die durch
die Gnade des Allmächtigen Gottes unsere durch seine Macht und
Kraft bewaffneten Truppen uns errungen haben , lasten uns in
eine große gesegnete kommende Zeit blicken. Möchte unser Volk
so viel Gnade nie vergessen, nie den alten Gott , der Staat und
Volk vor allein Uebel bewahrt . Ihre Wohnung kostet
vom t . Oktober ab 30 M mehr.  Achtungsvoll Frau Rede¬
penning.

Der furchtbare Krieg hat in unserem Volk unendlich
schöne und edle Charakterzüge geoffenbart , davon , daß
leider auch das Gegenteil der Fall ist, ist der vorstehende
Brief der Frau Redepenning ein beredtes Zeugnis . Wohl
das jämmerlichste ist es mit , seine Habgier hinter frömmeln¬
den Phrasen verstecken zu wollen.

Wie Sie Dayern ein französisches Regiment fingen?
Ein Bataillon des 20. bayerischen Infanterie -Regiments
aus Lindau hat in Frankreich ein in einer Mulde abge-
fesfenes kombiniertes französisches Kavallerie -Regiment
überrumpelt . Die Wirkung des deutschen Gewehr - und
Maschinengewehrfeuers war , dem „Tag " zufolge , fürchterlich.
Es gelang den Franzose » nicht mehr aufzusitze», denn
ihre Pferde waren beim Beginn des Feuers scheu ge¬
worden und jagten reiterlos davon . Die Reiter wollten
zu Fuß entfliehen , andere warfen sich vor dem
Geschoßhagel zur Erde , und schon nach wenigen
Minuten schwenkten sie weiße Tücher . Nach
Einstellung des Feuers kamen die französischen
Kürassiere , Dragoner , afrikanische Reiter und auch einige
versprengte Engländer mit hochgestreckten Armen wehrtos
heran . Sie waren vollständig gelähmt vor Schreck. In
fünf Minuten war alles geschehen. Das bayrische Bataillon
hatte nicht einen einzigen Mann verloren . Von den ge¬
fangenen französischen Offizieren spricht der dritte Teil
Deutsch. „Oh, dieser verfluchte Krieg I" sagten sie. Auf
die Frage , warum denn keine Sicherungsposten ausgestellt
waren , zuckte der Regimentskommandeur nur verzweifelt die
Achseln.

Vermischtes.
Oie dänische Schriftstesierin Karin Michaelis hat

der „Zeit " ein Schreiben übersandt , in dem sie den den
Dänen eingeimpften und in der jüngeren Generation
großgezogenen Deutschenhaß verurteilt und heroorhebt,
wie Deutschland und Oesterreich die Schätze, die das kleine
Dänemark an Kunst und Literatur besitzt, stets gewürdigt
und geschätzt Hütten und wie Deutschland die Dänen stets
mit offenen Armen aufgenvmmen hätte . Sie erklärt , daß
sie iqhrelang auf wiederholten langen Reisen nach Deutsch¬
land und Oesterreich niemals auch nur dem geringste»
Zug begegnet fei, der darauf gedeutet hätte , daß in der
deutschen Nation Elemente des Barbarentums vorhanden
wären . Im Gegenteil gebe es keine Nation der Erde , die
im Grunde so sanft und so gefühlvoll wäre wie die
deutsche. Ich wollte , schließt Karin Michaelis , diese
Zeilen gelangten zu allen , denen sie etwas zu sagen
haben , als treuer Gruß von einer , die, solange die
deutsche Nation als Barbarennation geschimpft wird , es
als Ehre betrachten würde , diesen Schimpfnamen zu tragen.

Not -Scheidungen . Ein seltsames Gegenstück zu den
Nottrauungen bzw. Kriegstrauungen war den Herren
Belgiern zu schaffen vergönnt . In einem Briefe , den ein
Herr aus Amsterdam an einen Bekannten in Köln -Linden¬
thal schreibt und den das „Kölner Tageblatt " wiedergibt,
heißt es : „Zwar ist auch heute noch der Briefoerkehr mit
Antwerpen nicht unterbrochen , aber nach einer vor einigen
Wochen vom Gouverneur erlassenen Proklamation werden
alle, die mit Ausgewiesenen noch briefliche Beziehungen
unterhalten , als Spione betrachtet und erschossen. Ihre
Gattin durfte also gar nicht mehr wagen , zu antworten . . .
Nun sind auch inzwischen alle mit Deutschen verheirateten
belgischen Frauen ausgewiesen worden , soweit sie nicht in
— sofortige Scheidung eingewilligt haben . Ich vermute
also, daß Ihre Frau Gemahlin demnächst bei Ihnen ein-
treffen wird ." — Für ein „Kulturvolk " alles Mögliche.

Ein neuer Schwur des Zaren . Der Vetter des
russischen Zaren , der Herzog von Leuchtenberg , hat dem
Repräsentanten des italienischen Blattes „La Stampa"
folgende Erklärung gegeben : „Mein hoher Verwandter,
Wilhelm  II . und sein Aliierler Franz Joseph
spielen ein gewagtes Spiel , wenn sie noch an den fchließ-
lichen Sieg glauben , aber mit unseren nenn Millionen
russischen Soldaten und in Kameradschaft mit den helden¬
mütigen Söhnen Belgiens , Englands und Frankreichs
werden wir Deutschland und Oesterreich in einen Ring
von Stahl schmieden , aus dem sie sich unmöglich
befreien können . Zum Schluß müssen sie nach¬
geben ." Der Journalist frug darauf , ob es
wahr fei , daß während der Wintermouate
ein Waffenstillstand abgeschlossen werden sollte.
Hierauf antwortete der Herzog : Diese Gerüchte sind voll¬
ständig absurd , denn derZar hat einen Eid ge-
leistet , er wolle Deutschland und Oester-
reich absolut zu Boden schmettern.  Die rnssi-
schen Truppen , die an die Strapazen des Winters ge¬
wöhnt sind, werden darunter weniger leiden , als die
Deutschen. Es ist vollständig ausgeschlossen, daß der Zar
seinen Feinden eine willkommene Ruhezeit gewähren
würde . Ich bin der Meinung , daß mitten im Winter
große Schlachten ausgekämpft werden , welche für Deutsch¬
lands und Oesterreichs Schicksal entscheidend sein werden ."
— Ein Zareneid l Du lieber Gottl Ein Zareneid hat
heule allen Kurswert verloren.

Die Pest in Astrachan . Die „Frankfurter Zeitung"
berichtet aus Bern : über Petersburg werde nach den
„Nowoje Wremja " gemeldet , daß in Astrachan die Pest
ausgebrochen sei, was bakteriologisch festaestellt wurde

Die Deutschen haben recht.
Einsam sitzt in seinem Schlosse — Und gebeugt Zar

Nikolaus , — Nur der Posten Schritte klingen — Rings
ticrum um 's stille Haus . — In das Feld zu Kampf und
Siegen — Zog unlängst sein stolzes Heer, — Ihn ließ
ruhig man zu Hause, — Nach ihm war gar kein Begehr . —
Doch statt Siegeskunden kamen — Schlachtberichte voller
©lut , — Den Triumph könnt ' nicht erkämpfen , — Russischer
Soldatenmut . — Bis jetzt plötzlich an den Kaiser — Kommt
ein langer , banger Schrei : — „Nikolaus , Zar aller Reußen,
— Eile schnell zu uns herbei !" — Und der Zar entspricht
dem Rufe , — Reist sofort ins Hauptquartier . — Dort
empfängt ihn kühles Schweigen , — Das besagt : — „Was
willst Du hier ? " — Und von seinen Generalen — Wendet
sich der Zar ans Heer, — Da empfängt ihn wohl ein
Hurra , — Doch der Blick ist trüb und leer . — Und er spricht
von großer Zukunft — Von dem nahen Zorngericht , — Doch
was er auch sagt der Kaiser, — All ' das glaubt er selber
nicht. — Und gebeugt , wie er gekommen, — Reist er wieder
heim nach Haus , — Schaut mit müdem Aug ' und Herzen
— In der dunklen Zukunft Graus . — Leise fragt zur
nächt 'gen Stunde -- Er : „Warum geht 's mir so schlecht?"
— Und es dröhnt Posaunenantwort : — Weil ließ 'st
knechten Du das Recht. Georg Paulsen.

Meilburger MettrrdieuK.
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch, den 14 . Oktbr.

Ziemlich wolkig, zeitweise Niederschläge , wärmer , nord¬
östliche Winde.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Rlofe , Herborn,



» Ans Grotz -BskUn.
Eine Vierketmillionen-Spende Berlins für Ofk-

prsutzen . In der Sitzung der Stadtverordnetenversamm¬
lung wurde am Donnerstag einstimmig  beschlossen,
dem Deutschen Städtetage zur Verwendung für Ostpreußen
einen Beitrag von 250 000 Jt  zu überweisen. Oberbürger¬
meister Wermuth betonte in der Begründung des An¬
trages , daß auch die Reichshauptstadt den durch den Feind
geschädigten Landsleuten durch die Tat beweisen wolle,
daß wir alle für einen Mann stehen.

Spirituosen in Feldpostbriefen . Der Verein der
Likörfabrikanten und Branntweininteressenten von Groß-
Berlin und der Provinz Brandenburg teilt uns folgendes
mit : „Nach einer vom Reichspostamt an die Postan¬
stalten erlassenen Bersllgung dürfen von jetzt ab Flüssig¬
keiten. also auch Spirituosen, in Feldpostbriefen zur Ver¬
sendung gelangen. Das Porto , das bis 50 Gramm frei
ist, beträgt für Feldpostbriefe vis 260 Gramm 10 Pf ., für
solche bis 500 Gramm 20 Pf . Ein«Gcwichtsüberfchreitung
der Sendungen bis 500 Gramm bis zur Höhe von
25 Gramm ist zulässig. Die Flaschen müssen durchaus
haltbar sein und in der Verpackung oben und unten in
Sägespäne oder Watte gebettet sein, damit durch evtl.
Bruch die Flüssigkeit aufgesaugt und kein Schaden an
anderen Sendungen verursacht wird. Es ist wohl zweifel¬
los, daß diese Verfügung mit Rücksicht auf die Bitte des
Kronprinzen, den Truppen Rum, Arrak und sonstige Spiri¬
tuosen zu senden, erlassen worden ist."

Rechten, linken — Speck und Schinken. Daß unsere
deutschen Fleischer das Herz auf dem rechten Fleck haben
und auch ihrerseits unserer braven Truppen im Felde und
zur Ser gedenken, beweist die überaus große Fülle der
bei der „Allgemeinen Fleischer-Zeitung " auf Anregung des
Kaisers eingegangenen Liebesspenden. Welche Fülle ein¬
gegangen ist, mag daraus hervorgehen, daß bis Donners¬
tag über 2500 einzelne Spenden aus allen deutschen Gauen
zur Besichtigung gestellt werden konnten. Die Liebes¬
gaben bestehen aus prächtigen Schinken verschiedener Art,
daneben sind große Mengen schöner magerer Speckseiten
vertreten. Groß ist die Zahl appetitlicher Salami - und
Schlackwürste und selbst schmackhafter Ochsenmauljalat ist
darunter . Daß die Armeelieferanten nicht fehlen,
dürfte als selbstverständlich gelten, und einer von ihnen hat
allein nicht weniger als 1000 Schlackwürste und ein an¬
derer 500 Seiten Speck gespendet. Auch klingende Spende
in Höhe von über 5000 M ist bis jetzt eingegangen. Dieser
Betrag soll zum weiteren Ankauf von Dauerfleischwaren
Verwendet werden. Wie bei allen dergleichen Spenden,
i» sind auch hier mancher Liebesgabe humoristische Verslein
»eigefügt, was sicherlich zur Erhöhung der Stimmung bei
Ankunft der Liebesgaben beitragen wird. Einige diese,
Verslein mögen hier deshalb wiedergegeben werden. Sielauten:

„Wer die Feinde kann verhauen
Kriegt'ne Schlackwurst auch zu kauen."

„Zu Lande haut thr mächtig ein;
Zur See besorgt es „II 9".
Ihr macht die schwersten Sachen:
Wir aber können lachen."

„Manche Wurst schenkt mir ein Mädchen
Als ich daheim im Städtchen.
Aber diese Wurst im Feld
Mir viel besser noch gefällt."
„Der Hindenburg, Der Hindenburg,
Geht sicher nach St . Petersburg.
Der Kronprinz, Bülow und der Klack,
Die bringen Frankreich stark in Druck."

Der venzinoerkauf freigegeben . Das königliche
Polizeipräsidium teilt mit : „Die Beschlagnahme der
Benzinlagcr und -Vorräte ist aufgehoben worden. Der
Handel mit Benzin ist freigegeben."

Ein Stück aus dem Lügenfeldzuge . Wie umfang¬
reich und wie frech die-Lügner in den uns feindlichen
Ländern arbeiten, beweist wiederum folgendes neue
Heldenstück: Dieser Tage wurde eine Anzahl in Berlin
lebender Brasilianer,  die größeren industriellen.
Firmen als Beamte angehören, zum brasilianischenGe¬
sandten in Berlin zitiert. Er empfing sie mit den be¬
merkenswerten Worten : „Meine Herren, ich habe Ihnen
mitzuteilen, daß Sie tot sind." Auf die begreiflicherweise
etwas erstaunte Gegenfrage fügte der Gesandte hinzu, daß
nach den ihm gewordenen Berichten brasilianische Blätter
die Nachricht gebracht hätten, es feien in Berlin
dreißig dort lebende Brasilianer erschossen worden.
Irgendwelche Gründe für dieses summarische Ver¬
fahren gegen Bewohner eines neutralen Staates
scheinen nicht angegeben worden zu sein. Natürlich for¬
derte der Gesandte seine Landsleute auf, auf schnellstem
Wege nach Brasilien die Kunde zu senden, daß sie nicht
nur leben, sondern auch, wie es sich von selbst versteht,
in vollster Sicherheit und Freiheit ihrer Beschäftigung nach¬
gehen. Diese Lüge dürfte wohl zu den infamsten Streichen
feindseliger Stimmungsmacherci in neutralen Ländern ge¬
hören, die wir erlebten. Um so dankenswerter ist das
energische Eingreifen des Herrn Gesandten.

Aus dem Gerichtssaal.
Ein Cpionageprozetz. Vor oem Zweiten Strafsenat des

Reichsgerichts in Leipzig begann am Freitagvormittag der Spwnage-
prozeß gegen den Handlungsreisei,den. früheren Restaurateur.
Alois Claer. geboren am 6. April 1881 in Mülhausen im Elsaß
und dort wohnhaft. Gegen Claer stand bereits am l3. November
l9l3 Termin an. Der damalige Mitangeklagte Kraftwagenführer
Erny wurde damals wegen Spionage zu drei Jahren Zuchthaus
oerurteilt. Inzwischen ist Claer vom Landgericht Mülhausen am
8. April 1914 wegen unternommener Verleitung zum Meineid zu
einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden, weil er versucht hatte,
den Zeugen Mors in dieser Spionagesache zu seinen Gunsten zum
Meineide zu bewegen. Die Anklage gegen Claer geht dahin, dag
er im Jahre 1910 ein deutsches Artilleriegeschoß in den Besitz und
zur Kenntnis des französischen Nachrichtenbureaus in Belfart ge¬
bracht hat. Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Lefseutlich-
kett statt.

Im Splonagcprozeh Elaer wurde der Angeklagte
unter Eiurechnung der ihm von dem Landgericht Mühl¬
hausen im Elsaß auferlegten einjährigen Zuchthausstrafe
wegen Verbrechens gegen § 1 des alten Spionagegesetzes
zu fünf Jahren sechs Monaten Zuchthaus, zehn Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt.

Gefchichlskalender.
Dienstag , 13. Oktober. 1781. Toleranzedikt Kaiser Io-

fephs II. — 1815. Murat, König'von Neapel, bei Pizzo in Ca-
labrien standrechtlich erschossen. — 1821. R. Virchow. Anatom und
Vnthropolog, * Schivelbeln. — 1822. A. Canova. Bildhauer, f
Venedig. - 1825. Maximilian Joseph König von Bayern. s
Nymphenburg. — 1905. Annahme des Karlstader Ueberein-
iommens(23. 9.) durch die schwedische Volksvertretung.

Anzeigen-

Aufforderung
betr . Mnlrommensteirervera « lagung pro 1915.

Diejenigen Einkommensteuerpflichtigen, welche ein Ein¬
kommen von 3000 Mark oder weniger haben, fordere ich im
eigenen Interesse behufs Vermeidung von Berufungen hier¬
mit auf, die Abzüge von:

1. Schuldenzinsen,
2. Renten und dauernden Lasten, die auf Privatrechts¬

titeln oder auf Kirchenpatronatsverpflichtungenberuhen,
3. Beiträge zu Kranken-, Unfall- Alters- und Jnvaliden-

vcrsicherungs-, Witwen-, Waisen- und Pensionskaffen,
4. Versicherungsprämien, welche für die Versicherung des

Steuerpflichtigen oder eines nicht selbständig zu veran¬
lagenden Haushaltungsangehörigen auf den Todes¬
oder Lebensfall gezahlt werden,

5. Schuldentilgungsbeiträgen,
welche sie bei der demnächstigen Veranlagung zur Einkommen¬
steuer auf Grund des § 8 Absatz2 des Einkommensteuer¬
gesetzes in der Fassung vom 19. Juni 1906 berücksichtigt
haben wollen, spätestens bis zum 13 . d. Mts . auf
Zimmer Nr. 11 des Rathauses anzumelden und durch
Vorlage von Belegen (Zins-. Beitrags-, Prämien¬
quittungen. Policen pp.) nachzuweifen.

Derborrr, den5. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Steuerveranlagung betreffend.
§ 28 des Einkommensteuergesetzes vom 19. Juni 1906

in der Fassung des Gesetzes vom 18. Juni 1907 lautet:
Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstücks oder dessen

Vertreter ist verpflichtet, der mit der Aufnahme des Per¬
sonenstandes betrauten Behörde die auf dem Grundstück vor¬
handenen Personen mit Namen, Berufs- oder Erwerbsart,
Geburtsort, Geburtstag und Religionsbekenntnis, für Ar¬
beiter, Dienstboten und Gewerbegehilfen auch den Arbeit¬
geber und die Arbeitsstätte anzugeben.

Die Haushaltungsvorstäude haben den Hausbesitzern
oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu
ihrem Hausstande gehörigen Personen, einschließlich der
Unter- und Schlafstellenmieter zu erteilen.

Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfen haben den
Haushaltungsvorständen oder deren Vertretern die erforder¬
liche Auskunft über ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte
zu erteilen.

Wer für die Zwecke seiner Hanshaltnng oder bei Ans
iibnng seines Berufes oder Gewerbes andere Personen
dauernd gegen Lohn oder Gehalt beschäftigt, ist verpflichtet,
über das Einkommen, sofern es den Betrag von 3000 Mk.
nicht übersteigt, drm Gemcindcvorstand seiner gewerblichen
Niederlassung oder in Ermangelung eines solchen seines
Wohnsitzes auf deren Verlangen binnen einer Frist von
mindestens2 Wochen Auskunft zu erteilen. Die AuskunftS-
pflicht erstreckt sich ans folgende Angaben:

a) Bezeichnungen der zur Zeit der Anfrage beschäftigten
Personen nach Namen, Wohnort und Wohnung; eine
Verpflichtung zur Angabe von Wohnort und Wohnung
besteht jedoch nur, soweit diese dem Arbeitgeber be¬
kannt sind;

l>) das Einkommen, welches die zu a bezeichneten Per¬
sonen seit dem 1. Januar des Auskanstsjahres ovce
seit dem späteren Beginnen ihrer Beschäftigung bis
zum 30. September desselben Jahres tatsächlich an
barem Lohne(Gehalt) und Naturalien aus dem Ar¬
beite- oder Dienstverhäluiiffe bezogen haben. Dem
Arbeitgeber ist jedoch gestattet, statt dessen für die¬
jenigen Personen welche bei ihm schon irr dem ganzen,
der Auskilnftsertelllmg unmittelbar voiaii-gegaiigcnen
Kalenderjühie beschäftigt waren, das in diesem Jahre
tatsächlich bezogene Einkommen auzugebrn. Natural¬
bezüge, insbesonderef;cie Wohnung oder freie Station
sind ohne Wertangabe namhaft zu machen. Diese
Pflicht liegt auch den gesetzlichen Vertretern nichtphy¬
sischer Personen ob.

Die Bestimmungen des § 23 sollen den Zweck haben,
sachgemäße und richtige Angaben zu ermitteln. Durch ge¬
naue Befolgung der Vorschriften wird erreicht, daß unrichtige
Veranlagungen und die damit verbundenen Weiterungen
vermieden werden.

In Ausführung dieser Bestimmungen werden den Ar¬
beitgebern Fragebogen zngestellt, welche spätestens innerhalb
2 Wochen genau ausgefüllt zurückzugeben sind.

Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm geforbe;te
Auskunft verweigert oder ohne grnü..enden EntschuldignugS
gnmd in der gestellten Frist garnicht oder unvollständig
oder unrichtig erteilt, wird nach § 74 des Gesetzes mit
einer Geldstrafe vis zn 300 Mark bestraft.

Herborn , den5. Oktober 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

F Nachmf.
Auf dem Felde der Ehre starb de°

Heldentod fürs Vaterland unser in der gan* eD
Gemeinde geliebter und hochgeachteter Lehr®1

Unteroffizier der Landwehr

Herr Carl Weiner!«
Durch seine Treue , welche sich nicht all elB

in der Pflichterfüllung seines Berufes , sonder®
auch gegen jeden in der Gemeinde , RelC
wie Arm, jederzeit bemerkbar machte , dürft®
er die Liebe aller Gemeindeglieder genies* eD,

Sein Tod wirkte tief erschütternd att
unsere ganze Gemeinde.

Wir werden das Andenken des HeH®
gegangenen stets hoch in Ehren halten!

Erdbach , den 12. Oktober 1914.

Der Schal- and Gemelndevorstani1-

V
fr

Bekanntmachung. ^
Tie Aufnahme des Personenstands^

Zwecke der Veranlagung der Einkommensteuer fürd" M
jahr 1915 ist gemäß Artikel 40 der Ausführung " ^
vom 25. Juli 1906 zum Einkommensteuergestb ft
Fassung vom 19. Juni 1906 auf Donners •
15 . Oktober d. Js . festgesetzt worden. iebet

' ' ist Lr#Nach § 23 des Einkommensteuergesetzes
sitzer eines bewohnten Grundstücks oder dessen® >{§ f‘
verpflichtet, der mit der Aufnahme des Personen! „ ,
trauten Kehörde die auf dem Grundstück
sonen mit Namen, Berufs- oder Erwerbsart,
Geburtstag und Religionsbekenntnis, für Arbeiter, ^
und Gewerbegehilfen auch den Arbeitgeber und die
anzugeben.

den Hakst- ''Die Haushaltungsvorstände haben
oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft
ihrem Hausstande gehörigen Personen einschließ"^
und Schlafstellenmieter zu erteilen

Arbeiter , Dienstboten und Gewero.n̂ m
baden den Hanshaltungsvorstanden o »r
Vertretern die erforderliche 2lusf»
ihren Arbeitgeber und ihre Arbeit
erteilen . n

Wer die in Gemäßheit des 8 23 AÄ
Auskunft verweigert oder ohne genügenden En
grund in der gestellten Frist garnicht oder ^ ,„il-
oder unrichtig erteilt, wird nach § 74 des ®e
Geldstrafe bis zu 300 Mark bestraft. Pclpl /

Auch wer der in § .66 vorgeschriebenen
zur An- und Abmeldung nicht rechtzeitig nacy
mit Geldstrafe bis zu 26 Mark bestraft. Uef̂ K *11Dies wird mit dem Bemerken
macht, das; den Haushaltungsvo ' -
den nächsten Tagen die Hausm »̂ .^ w' g

ifftb VtW  Ifttji*
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füllt am 15 . Oktober  d ^Ä '̂
zur Abholung bereit sein müssen, ^ppst

Straße und Hausnummer am
Hausliste ist genau auszusüllen- ^

Den Steuerpflichtigen steht. es frei, in /
liste hierfür vorgesehenen Spalten freiwillig-
ihre und ihrer Haushaltungsangehörigen 0 -^ ^ m

/

'S

Vermögensoerhältnisse, sowie für einen ä'k2* t0 ctt
Wohnsitz, auswärtigen Grundbesitz oder OK
die Höhe des hieraus fließenden Einkowwe

Derartige Angaben sind im Interesse der
sehr zu empfehlen. _ , ^

Es wird noch besonders
die infolge Mobilmachung &tXr f̂ji &
die Hauslisten ausgenommen

Herborn , den8. Oktober,1914.

1
'

\

Der Magistrat

MädüM-Fortblllimlgsschllle
Die Schule soll in Kürze wieder |m

Meldungen von Schülerinnen werdeno
Kaiserstraße Nr. 30,
geuommcn. .

Herborn , den 10. Oktober
Das A"*

s
s

Bich- und
verbunden mit

z-zimüSAlle Arten Holländische

Rlrnnen-7töiel>el
für Freiland und Zimmerkaltur

empfiehlt
Gärtnerei Heil

Herborn.
Verloreaa

1 Portemonnaiem .Jnhalt.
Polizeiverwaltung Herborn.

„« 3» 'flLit »*nebst ä “; :’ ftW
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